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Gemeinsam mit ihren Partnern aus der Allianz der Wissenschaftsorga-
nisationen setzt sich die Deutsche Forschungsgemeinschaft (DFG) seit 
Jahren engagiert dafür ein, dass Wissenschaftlerinnen und Wissenschaft-
ler direkt von ihrem Arbeitsplatz aus einen möglichst umfassenden und 
komfortablen Zugriff  auf elektronische Ressourcen haben. Eine For-
schung, die zunehmend durch die kooperative Tätigkeit weltweit ver-
netzter Communities und durch den Einsatz Computerbasierter Verfah-
ren bestimmt ist, erfordert nun einmal die kontinuierliche und vor allem 
langfristige Verfügbarkeit von Publikationen und Forschungsdaten über 
das Internet. Nicht nur die Notwendigkeit, Forschungsergebnisse durch 
den Rückgriff  auf die diesen Ergebnissen zugrunde liegenden Daten veri-
fi zieren zu können, sondern auch die produktive Nachnutzung von For-
schungsdaten in anderen Kontexten setzt voraus, dass digital kodierte In-
formation über Jahrzehnte hinweg authentisch verfügbar bleibt.

Die Langzeitverfügbarkeit von Forschungsdaten zu gewährleisten, be-
deutet in erster Linie, sich mit der Organisation und Standardisierung 
von Arbeitsschritten und Prozessen zu befassen, die zu digital kodierter 
Information führen. Um Integrität und Authentizität dieser Informatio-
nen zu bewahren, müssen Standards für die Erzeugung, Erfassung und 
Dokumentation von Forschungsdaten defi niert und eingehalten, techni-
sche, rechtliche und inhaltliche Metadaten vergeben, Workfl ows defi niert 
und Schnittstellen für das Einspeisen ebenso wie für das Auslesen von 
Forschungsdaten aus einem Archiv geschaff en und optimiert werden. Im 
Prozess des wissenschaftlichen Arbeitens muss die Langzeitarchivierung 
daher stets schon bei der Erzeugung der Inhalte ansetzen. Ein essentieller 
Schritt, die Prozesskette im Hinblick auf die langfristige Verfügbarkeit 
von Forschungsdaten zu optimieren, ist daher darin zu sehen, dass zu-
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nehmend mehr Förderorganisationen – wie es auch die DFG tut – ver-
langen, mit jedem Antrag ausführlich zu beschreiben, in welcher Art und 
Weise Projektnehmer dafür Sorge tragen, die in einem Projekt erhobe-
nen Forschungsdaten langfristig verfügbar und potenziell nachnutzbar 
zu halten.

Der eigentliche Sinn jedweder langfristigen Archivierung liegt da-
rin, dass einmal erfasste Forschungsdaten erneut genutzt werden kön-
nen. Die Eff ekte solcher Nachnutzung werden umso größer sein, wenn 
Forschungsdaten in dezidierte, in einer Community weithin bekannte 
und akzeptierte Repositorien eingepfl egt und von dort abgerufen wer-
den können. In unterschiedlichen Wissenschaftsbereichen entwickeln 
sich dergleichen Archive in verschiedenen Geschwindigkeiten: Während 
manche Fachgebiete noch vor der Aufgabe stehen, Standards für die Er-
fassung und Beschreibung von Forschungsdaten zu entwickeln und de-
ren allgemeine Verbindlichkeit abzusichern, professionalisieren andere 
Disziplinen den Umgang mit bereits etablierten Datenarchiven. All die-
sen Anstrengungen ist gemeinsam, dass Konzepte für die Organisation 
des Workfl ows, für die Gestaltung von Schnittstellen, für die Beschrei-
bung von Metadaten am effi  zientesten umgesetzt werden können, wenn 
sie im engen Dialog von Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftlern mit 
Vertreterinnen und Vertretern von Einrichtungen der Informationsinfra-
struktur entwickelt werden.

Im Wissen darum, dass Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler zu-
nehmend auf den kontinuierlichen und langfristigen Zugang zu digita-
len Ressourcen angewiesen sind, hat die DFG in Forschungsprojekten 
ebenso wie in ihren Förderprogrammen zum Aufbau einer modernen In-
formationsinfrastruktur sowohl den Bereich der Langzeitarchivierung als 
auch den der Forschungsdaten adressiert.

Dabei wird die oben angemahnte Zusammenarbeit von Wissenschaft 
und Informationsinfrastruktur in vielen der im Jahr 2011 bewilligten Pro-
jekte zum Auf und Ausbau von Forschungsdatenrepositorien realisiert. 
Ebenso zeigt sich in dezidiert der Langzeitarchivierung gewidmeten DFG 
geförderten Projekten, dass für die Langzeitarchivierung nicht allein tech-
nische Fragestellungen gelöst werden müssen, sondern vor allem organi-
satorische Herausforderungen zu bewältigen sind, die nach kooperativen 
Ansätzen verlangen: So projektiert das Vorhaben „LOCKSS und KOPAL 
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Infrastruktur und Interoperabilität“ eine technische Entwicklung, indem 
der Vorteil einer kostengünstigen Speicherung elektronischer Ressourcen 
mit effi  zienten Werkzeugen für die Migration kombiniert wird, während 
das ebenfalls DFG geförderte Projekt „Digital Preservation for Librari-
es“ eine Organisationsform für die Langzeitarchivierung entwickelt, die 
auf die kooperative Nachnutzung des KOPAL Systems abzielt und dabei 
auch Forschungsdaten im Blick behält.

Langzeitarchivierung, das belegt die aufmerksame Lektüre dieses Ban-
des, ist und bleibt ein Zukunftsthema, das sorgfältig gestaltet werden 
muss. Wie andere Organisationen wird sich auch die DFG weiterhin 
verantwortlich dieses Bereichs annehmen, wenn Anfang 2012 in einer 
Ausschreibung zur Weiterentwicklung überregionaler Informationsser-
vices der Bereich der Langzeitarchivierung eigens ausgelobt werden wird. 
Allerdings kann die DFG nur Impulse dafür setzen, dass sich über die 
Projektförderung Infrastrukturen so entwickeln, wie sie von der Wissen-
schaft benötigt werden. Diese Strukturen müssen dann dauerhaft abge-
sichert werden, was – und auch das zeigt der vorliegende Band – nicht 
nur als rein nationale Aufgabe begriff en werden kann. Doch ist darauf 
zu dringen, dass im nationalen Rahmen die Träger von Universitäten 
und Forschungsinstituten, von Bibliotheken, Daten und Rechenzentren 
ihre Verantwortung dafür wahrnehmen, die Investitionen in gute For-
schung auch durch eine auskömmliche und verlässliche Finanzierung der 
Langfristverfügbarkeit der Forschungsergebnisse abzusichern. Denn ge-
rade die Langzeitverfügbarkeit ist es, die das Potenzial der Wissenschaft 
maßgeblich erhöht, zumal wissenschaftliche Ergebnisse heute häufi g nur 
noch in digitaler Form dargestellt werden.

In diesen skizzierten Sinnen wünsche ich dieser Veröff entlichung lange 
Gültigkeit, weitreichende Verfügbarkeit und viele Leserinnen und Leser, 
die dazu greifen und die darin zusammengetragenen Erkenntnisse und 
Betrachtungen diskutieren und natürlich nutzen und weiterentwickeln.

– Präsident der Deutschen Forschungsgemeinschaft (DFG) –




